
Guilleaume Fouquet, Franyois Castre. 2 ) Im
übrigen werden unter denen, die angesiedelt wurden

oder zur Ansiedelung bestimmt waren, noch fol

gende genannt: Paul le Lox, dessen Familie wenig
später in Hofgeismar erscheint und dort bald zu

den städtischen Ämtern gelangte, Abraham Delatre,
Estienne Gautier, Jean Dereye, Daniel Jouoenal,
Nicolas Molengros, Estienne Balcet, Mathieu Lo
get, Jean Comte, Jacques Blanchet, Jean Giraud,
Guilleaume Housseau, Jean Boucaud; Brigadier
war Barthelemy Bellon, dem bald Estienne Balcet

folgte.
Das Wohlwollen, das der Landgraf für die

Neusiedler hegte, übertrug sich soweit auf die Re
gierung, daß sie die gäng und gäbe gewordene
fiskalische Engherzigkeit einmal überwand. Sie lie

ferte nicht nur die Baumaterialien, sondern be

zahlte auch die Arbeitslöhne für die Wohnhäuser

2 ) Die Schreibung der Namen in den Akten ist

schwankend.

zum bei weitem größten Teil/'') Die später er

richteten Scheunen wurden meist aus dem Eichen

holz gebaut, das die Kolonisten auf dein eigenen
Rottland schlugen. Die Häuser waren in der

landesüblichen Weise zuerst mit Stroh gedeckt; als
aber im Jahre 1708 ein größeres Schadenfeuer

eine Anzahl von ihnen vernichtet hatte, schrieb
man für die Neubauten Ziegeldächer vor. Während

die Häuser im Ban waren, bestellten die Kolonisten

schon diejenigen Teile der Flur, die bisher in

Kultur gestanden hatten. Die Genehmigung zur
Anlage einer Mühle wurde schon am 22 . Juli 1686

einem Deutschen, der darum nachsuchte, erteilt,

nämlich dem Ölmüllcr Johannes Wagner in Hof-
geismar. Er wählte eine Stelle oberhalb der Dorf

lage, wo vermutlich früher schon eine Mühle ge
standen hatte, und erhielt den Mahlbann für Karls

dorf und Udenhausen, das keine Mühle besaß.

3 ) Aus den Kollektengeldern erhielten die Pfarrer
.Heine und Clement in Hofgeismar 1300 Taler, z. T.

für Bauzwecke.

(Fortsetzung folgt.)
 &lt;&amp; &amp;&gt;
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 . . . Ich . . . habe mit einem Freund 7 ) einen

kurzen Flug durch die Schweiz gemacht, und bin
sodann mit meiner Frau . . . nach Heidelberg,

Badenbaden und durch einige Schwarzwaldthäler
geschwärmt. In Mainz u. Hanau sind wir denn
auch ein Weilchen geblieben. Da haben Sie nun
aber auch Alles, was von uns zu melden wäre;

denn hier leben wir fortwährend in demselben
Styl, wie es Ihnen schon bekannt ist. Unser Kreis
hält sich ziemlich beisammen. . . .

Die Seckendorfs ist sehr heiter und freundlich.
Wäre sie nur auch so gesund. Ueber Dingelstedt
täuscht sie sich nicht, spricht aber nur wohlwollend
von ihm und mit vieler Achtung von seiner Frau.

Für sein Glück, seine Zufriedenheit ja selbst für
sein Festhalten an dem schönen Beruf in der Nähe
des Königs will sie bei der dem Freund bis jetzt
noch unbesieglichen Unart keine Bürgschaft leisten.
Man muß abwarten, ob ihm das Schreien eines
Kindes, zu dem er Hoffnung hat, endlich in den
Sinn bringt, es sei für ihn Zeit, selbst kein Kinds
kopf mehr zu bleiben. Geleistet hat er bisher sehr
wenig. Immer noch und nachdem er in Paris,

7 ) Stilleben II., 214 nennt Koenig den Freund: cs

ist Lorenz Diefenbach, der „als Sprachkenner und Sprach-
forscher rühmliche Anerkennung und für Novellen emen
Kreis sinniger Leser gefunden hat". Ebenda S. 217 ff.
berichtet er über die Reise selbst.

London, Wien und manchen Bäderir gelebt hat,
klagt er über Mangel an Anregung. Ich fürchte
eher, es fehlt an dem, was in ihm anzuregen
wäre.

Wenn Sie unter meinen literarischen Kindern
gewisse Vorliebe haben, so kann mich das iticht ver
letzen; denn sie sind ja alle mein. Sollte, &gt;vas ich
hoffe, William eine neue Auslage erleben, so werde

ich Ihnen einen besonders feinen Abdruck besorgen
lassen, damit Sie von Ihrem Liebling doch vor
andern Besitzern etwas voraus haben.

Ich beschäftige mich jetzt mit Zusammenstellung
eines Buches, das unter dem Titel: Blätter aus

Ostende wahrscheinlich noch in diesem Winter er
scheinen wird. Ich behalte mir vor, Ihnen ein
Exemplar zugehen zu lassen, obschon mehr Philo
sophie als Poesie darin ist. . . .

Jetzt schlägt mich die Feder nreiner Frau aus
dem Feld. (Seine Frau fügt die interessante
Dingelstedt-Stelle hinzu):

„. .. Seckendorfs wird uns schon Anfang De

zember verlassen, es zieht sie jetzt mehr als s o n st,
nach Stuttgard und die Liebe und Achtung die sie
für D.'s: Frau hat spricht für Beide, rührend ist
mir das Interesse was sie an der jungen Haus

haltung nimmt, dessen Gedeihen sie nah berührt
als ob es ihre Eigene wäre. — D,aß man sie

von Ds: Seite für so viel Liebe, Treue und groß
artiger Empfindung nicht belohnt, werden Sie sich
denken. ..."


